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§. 3. Das Grabmal des Cyrus. 89

der zu einem Sinnbilde der Herrschermacht gestaltet ward. In einer
Strecke von ungefähr zwölf Meilen dehnen sich die Reste dieser
Anlagen hin, und sie eben sind es, die uns ein näheres Bild der
persischen Kunst geben. Der ursprüngliche Name des Ortes war
Pasargadä (d. i. Perserlager), was die Griechen in Persepolis
übersetzten. Doch unterscheiden die griechischen Schriftsteller beide
Namen insgemein so, dass sie unter dem ersteren die alte Residenz
(die nördlicher belegene, in der Gegend von Murghab), unter dem
Namen Persepolis den jüngeren Reichspalast (weiter südlich, in der
Gegend von Merdascht) begreifen.

§. 3 Das Grabmal des Cyrus.

Die Gegend von Murghab enthält mancherlei Reste, die indess
nicht genügen, um uns von dem alten Pasargadä eine nähere An¬
schauung zu geben. Doch hat sich dort ein höchst merkwürdiges
Denkmal erhalten, welches gegenwärtig als das Grabmal der Mutter
Salomo's benannt wird und in dem man das Grabmal des ersten
Königs der Perser, des Cyrus, erkannt hat, von welchem eine
genaue Beschreibung auf unsre Zeit gekommen ist. (A. VII, 1.)
Die Anlage des Denkmales und die ursprüngliche Auszierung des¬
selben erinnern auffallend an babylonische Vorbilder. Es ist ein
pyramidaler Bau, aus kolossalen weissen Marmorblöcken aufgeführt,
an der Basis 44 Fuss lang und 40 Fuss breit, sowie im Ganzen
einige 40 Fuss hoch; es steigt in sieben Stufen empor und auf der
oberen Fläche findet sich ein steinernes Häuschen mit giebeiförmigem
Dache (gleichfalls von Marmor), welches letztere mit einem einfach
feinen Gesimse von der "VVandfläche absetzt. Dies Häuschen enthielt
den goldnen Sarg des Königes und ein Lagerbett mit goldnen
Füssen, das mit einem Teppicji von babylonischer Arbeit bedeckt
war, und auf welchem Prachtgewande, Schmuck und "Waffen des
Königes lagen. Von einer Säulenstellung, die das Denkmal umgab,
haben sich ebenfalls Reste gefunden. — Von den übrigen Gebäuden
des alten Pasargadä sind nur noch einzelne Pfeiler, Postamente mit
Stufen u. dgl. erhalten. 1

i
§. 4. Die persischen Felsengräber.

Die Gräber der späteren Könige gehören der Gegend des alten
Persepolis an. 2 Es sind ihrer sechs; vier liegen an dem Fels¬
berge , der den Namen Nakschi-Rustam (A. VII,- 2, 3) führt; zwei
(von denen das eine dem Darius Hystaspis angehört) an dem Berge
Rachmed, vor dem sich die Trümmer des Palastes von Persepolis
ausbreiten. Diese Gräber weichen jedoch in ihrer Anlage von der

1 Flandin Coste: Voyage cn Ferse.
1 Gailhabaud, Denkm. Lief. 3.
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des eben beschriebenen wesentlich ab. Es sind in den Felsen
gearbeitete Kammern mit verschlossenem und verborgenem Eingänge,
an dem Aeusseren der Felswand durch eine ausgemeisselte Fagade
bezeichnet. Das architektonische Gerüst dieser Fagade ist bei allen
von übereinstimmender Anordnung, an sich zwar einfach, doch
durch bildnerische Zierden bereichert, und zunächst insofern sehr
interessant, als es für das Ganze der persischen Architektur einen
wichtigen Anknüpfungspunkt darbietet. Es besteht nämlich aus
einer Reihe schlanker Halbsäulen, in deren Mitte eine Thür ange¬
deutet ist und über denen ein mehrfach gegliedertes Gebälk ruht.
Die Halbsäulen haben keine weitere Zierde als das Kapital, das
zumeist in sehr eigenthümlicher Form erscheint; es hat vorherrschend
die Gestalt zweier, nach den Seiten hinausragender Thiere, Ein¬
hörner, die mit den Leibern zusammenhängen (ohne Zweifel eine
Composition von symbolischer Bedeutung) ; zwischen den Hälsen
der Thiere tritt die Stirn eines Balkenwerkes vor, welches offenbar
einen Querbalken andeutet, auf dem der Architrav des Hauptge¬
bälkes ruht. Das letztere erinnert, wenn ebenfalls auch nur in ein¬
facher Weise, an die Formen der griechisch-ionischen Architektur
und gibt eins der Zeugnisse, wie die letztere aus der Architektur
des westlichen Asiens hervorgegangen ist. Es ist ein dreitheiliger
Architrav, von einer schlichten Hängeplatte bekrönt, unter welcher
eine Art von Zahnschnitten (oder kleinen Sparrenköpfen) hinläuft.
TJeber dieser Architektur erhebt sich ein anderes, schmaleres Ge¬
rüst, eine Art von prächtigem Thronbau, der indess grösstentheils
durch die Darstellung menschlicher Figuren ausgefüllt wird; an den
Füssen dieses Gerüstes bemerkt man die Glieder, aus denen die
sogenannte attische Säulenbase der griechisch-ionischen Architektur
gebildet wird: Pfühle, mit Kehlen wechselnd. Diese Glieder sind
mit feinem architektonischem Gefühl gebildet; doch erscheinen sie
hier in so vielfacher Wiederholung, dass ihre Wirkung wesentlich
geschwächt wird, und dass man schon hierin den Charakter einer
ausartenden Architektur angedeutet sieht. Von den Bildwerken der
Grabfagaden wird später gesprochen werden. — Grabfagaden von
verwandter Beschaffenheit hat man auch in Medien, zu Bisutun und
Hamadan, entdeckt.

g. 5. Der Palast von Persepolis.

Bei weitem das merkwürdigste Denkmal der persischen Kunst
bilden indess die Reste des grossen Palastes von Persepolis (A.
VII, 4—15), die gegenwärtig den Namen Tschil-Minar (die
vierzig Säulen) führen. Sie erheben sieh auf einer Abdachung des
Berges Rachmed, dessen Gestein, ein schöner schwarzgrauer Marmor,
zu ihrer Aufführung benutzt ward. An babylonische Anlagen
erinnernd, steigen sie in mehreren breiten Terrassen empor; auf
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